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Zudem sollen mindestens 40 m3 Totholz erreicht werden. Dieser Wert ist das Minimum, bei dem 
die ökologischen Funktionen des Totholzes erfüllt sein kann. Wichtig dafür ist insbesondere das 
Stammholz und nicht nur die Kronen wie sie im vorliegenden Bewirtschaftungsplan für die 
Erhöhung des Totholzanteils vorgesehen werden. Auch wenn das Waldgesetz dies nur für den 
Durchschnitt der Gesamtfläche der Landesforsten vorsieht, sollte es für ein Natura 2000-Gebiet 
selbstverständlich immer umgesetzt werden, zumal der durchschnittliche Totholzbestand aller 
Flächen den Wert von 40 m3 bei weitem unterschreitet. 
 
Darüber hinaus merken wir an, dass wie im Waldgesetz festgelegt ein Kahlschlag und maschinelle 
Bodenbearbeitung sowie Mulchen auf Verjüngungsflächen unterbleiben sollte. 
 
Die beschriebenen Maßnahmen sind im Entwurf des BWP nicht ausreichend klar dargestellt. Für 
Maßnahme 33 im LRT 9160 z. B. stellt sich folgende Frage: Wie viel Fläche soll konkret verjüngt 
werden und in welcher Art und Weise? Wenn 20 % der Fläche verjüngt werden sollen, bedeutet 
das im Extremen, dass der Altholzbestand um 20 % abnimmt. Für die Größe der 
Verjüngungsflächen ist ein Wert von 0,2 ha angegeben. Nach dem Stand der forstlichen Praxis ist 
eine Eichenverjüngung in Löchern von 0,1 ha möglich. Sie entspricht dem Minimierungsgebot von 
Eingriffen in den Lebensraumtyp, ist wirtschaftlich und erfordert kein flächiges Befahren zur 
Kulturvorbereitung- und -pflege. 
 
Um dauerhaft Lebensraumtypen 9160 in einem günstigen Erhaltungszustand zu erhalten, ist unter 
weitestgehender Schonung der ökologisch wichtigsten Phasen ab Altersklasse VII (121-140 Jahre) 
ein Verjüngungskonzept in Form von Lochpflanzungen von 0,1 ha zu entwickeln, das die 
ökologisch armen Phasen der Altersklassen III-VI so gut wie möglich kompensieren kann2,3,4. Die 
Umtriebszeit der Stieleiche wird in dem PEPL 2005 (S. 103) mit 140-240 Jahren angegeben. In 
einem Naturschutzgebiet ist von einer Umtriebszeit von 240 Jahren als ökologisches 
Entwicklungsziel auszugehen, sodass für die Verjüngung in Löchern eine Zeitspanne von 
Altersklasse VII-XII verfügbar ist. Durch diese zeitliche Streckung ist es problemlos möglich, auch 
die Eiche so zu verjüngen, dass eine bestmögliche Ungleichzeitigkeit erzielt werden kann, ohne 
dass der Bestandsschluss destabilisierend unterbrochen wird und damit die Resilienz herabgesetzt 
wird. 
 
Der Entwurf des Bewirtschaftungsplan enthält zudem keine Angaben zu Rückegassenabständen. 
Dies gilt beispielhaft für Maßnahme 31 in Bereichen, die noch nicht zum Altholz gehören. Eine ein- 
bis zweimalige Durchforstung im Jahrzehnt bedeutet eine hohe Belastung für den Boden und die 
Bodenvegetation. Der Rückegassenabstand sollte daher mindestens 40 m, besser 60 m betragen. 
 
Wir gehen davon aus, dass im ausstehenden BWP für das FFH-Gebiet 101, weitere Zielarten wie 
z. B. der Kammmolch berücksichtigt werden, andernfalls wären entsprechende Schutz- und 
Entwicklungsmaßnahmen im vorliegenden BWP zu ergänzen. 
 
Darüber hinaus erschwert die nicht einheitliche Anwendung der Nummern für Standardmaßnamen 
und deren Farbkennzeichnung in den Plänen das Lesen derselben ungemein. Allein in den relativ 
kleinen Flächen im Stadtgebiet Braunschweig und der direkt angrenzenden Flächen im Landkreis 
Helmstedt sind Abweichungen zwischen der den Antragsanlagen beiliegenden Legende und den 
Themenkarten festzustellen. In BWP_48_FFH101_SDM_sued ist die verwendete farbliche 
Kennzeichung für SDM1 Bewirtschaftung gem. „allgemeiner Planungsvorgaben“ nicht identisch mit 
der in den Antragsunterlagen übersandten Legende der Standardmaßnahmen und 
Einzelplanungen in der Waldbiotopkartierung. Die eingesetzte Nummer „600“ für SDM im Bereich 
der SEZ (sonstiges nährstoffreiches Stillgewässer sollte wohl „2“ Artenschutz (vgl. Legende) 
lauten. Die Nicht-Berückksichtigung des SEZ im Bereich des Heinenkamps in Braunschweig 
(s. BWP_48_FFH101_BTP_sued) in BWP_48_FFH101_SDM_sued bitten wir zu überprüfen. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
 




